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Die drei Blutstropfen. 


(Aus den Sagen und Erzählungen aus Berlin's Vorzeit 
von A. Cosmar.) 


Es mag nun wohl ſchon Über zweihundert Jahre her 
ſeyn, als zu Berlin ein reicher Brauherr lebte, den 
wir Wolf neunen wollen; denn zweifelsohne moͤchte es 
ſeinen Nachkommen, wenn ſolche noch exiſtiren ſollten, 
nicht angenehm ſeyn, den wahren Namen hier zu leſen. 
Wolf war ein boͤſer Mann, und ſo gluͤcklich auch ſeine 
Außern Verhaͤltniſſe ſchtenen, fo wenig war er es im 
Innern. Wilde Leidenſchaften, denen er ſich ganz hin⸗ 
gab, zerſtoͤrten zuerſt feinen häuslichen, endlich ſeinen 
Seelenfrieden, und vergifteten ſein ganzes Leben, das 
ſonſt mit zeitlichen Guͤtern reich geſegnet war. Sein 

er Geldkaſten widerte ihn an, wenn er ſah, daß die⸗ 
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lüfternen Wünfche zu befriedigen; ſein treues Weib, 
eine wackere Hausfrau, ſchmeichelte ſeiner Eitelkeit zu 
wenig, ſo daß er ihrer bald uͤberdruͤſſig ward, und in 
feinen Kindern erblickte er nur feindliche Geſchoͤpfe, die 
ihm dereinſt freudig die Augen zudruͤcken und mit feis 
nem ſchwer erworbenen Vermoͤgen um ſo leichter auf 
dem Wege der Suͤnde folgen wuͤrden. — Wolf's Bier 
ſchmeckte den Berliner Buͤrgern ſo gut, daß ſein Lob in 
der ganzen Stadt ertönte. Aber auch nur fein Bier 
war es, nach welchem Allen geluͤſtete; im Uebrigen wollte 
Niemand mit dem boͤſen Wolf etwas zu ſchaffen haben. 
Der Wohlſtand des Brauherrn nahm mehr und mehr 
zu, und fein Gefchäft breitete ſich aus, daß er, um den 
Durſt ſeiner Mitbürger zu ſtillen, in der Lindenſtraße 
eine große Brauerei mit einem pallaftäpnlichen Wohn⸗ 
hauſe erbauen ließ, wohin fortau die Berliner in Schaa⸗ 
ren wallfahrteten, und mit ihren ſilbernen Sechſern 
Wolf zum reichen Manne machten, ſo daß dieſer — wie 
man ſich erzähle — den Bau feines Hauſes auch in lau⸗ 
ter baaren Sechſern bezahlte. Das Wohnhaus, die Zierde 
der Lindenſtraße, würde man eher für das Palais eines 
Fuͤrſten, als für eine Blerſchenke gehalten haben, wenn 
nicht die ſchwarzen Buchſtaben uͤber dem Thorwege des 
weiß angeſtrichenen Hauſes den Namen des Beſitzers 
verrathen hätten, — So oft Brautag geweſen war, 
ſtroͤmten die Buͤrger durch die Lindenſtraße dem ſchoͤnen 
weihen Haufe zu, gleich wie die Kinder Israels nach 


dem Teiche Bethesda, und die ſehr geräumige Schenk⸗ 
ſtube faßte auf einmal nicht alle die durſtigen Kehlen, 
die da kamen, um ſich ſatt zu trinken. Die Schank⸗ 
ſtube des Hauſes entſprach ganz ſeinem Aeußeren; ſo 
groß, daß man ſie fuͤglich einen Saal nennen konnte, 
war fie mit allen Bequemlichkeiten einer Gaſtſtube vers 
ſehen, und nebenbei noch mit luſtigen Bildern und kurz⸗ 
weiligen Spruͤchlein reich geziert; das Schoͤnſte aber in 
ihr war die Schenkmagd Mar le, um derentwillen fo 
Mancher kam, der an Durſt nach Bier gar nicht dachte. 
In dieſer Schenkſtube wurde auch an jedem Brautage 
die Bernauer Bierprobe in folgender Art vorgenommen: 
es erſchienen einige zur Pruͤfung eingeladene Brauherren 
Berlins in ledernen Beinkleidern, mit einer Kanne ihr 
res friſch gebrauten Bieres, von welchem Einer dem 
Andern zu trinken gab. Fand nun daſſelbe gegenfeitig 

ies noch lauge nicht genug. Die 


Beil LITE dies noch 
ern te beſtrichen die Schemel der Brauherren, welche 


einem Kreiſe ſtanden, mit ihrem Biere, und nur 
derjenige, welcher mit ſeinen Beinkleidern an dem Sche— 
mel kleben blieb, konnte ſein Bier gut neunen; gelang 
dies nicht, fo wurde es fuͤr ſchlecht erkannt. Am fefter 
ſten ſaß immer Herr Wolf auf ſeinem Schemel, den 
eine ſolche Pruͤfung jedesmal, außer einem Paar neuer 
Hoſen, noch ein Faͤßchen Bier koſtete, welches der ſtolze 
Sieger dem Ueberwundeuen durch die ſchoͤne Marie kre— 
denzen ließ. — Marie, ein bluͤhendes Mädchen von adjts 
zehn Jahren, war die Tochter eines Braumeiſters im 
Baierlande, bei welchem Wolf viele Jahre gearbeitet 
hatte. Die ſchoͤne Blondine war zu jener Zeit noch ein 
Kind geweſen, und Wolf traute ſeinen Augen kaum, als 
die Tochter ſeines ehemaligen Brodherrn ploͤtzlich, ſchlank 
wie eine Tanne und bluͤhend wie eine Roſe, in ſeinem 
Hauſe erſchien, und ihm einen Brief ihres alten Vaters 
uͤberbrachte. Der ehemals ſo reiche Braumeiſter war 
ohne ſein Verſchulden an den Bettelſtab gekommen, ſein 
Weib todt, und Alter und Krankheit machten es ihm 
unmöglich, ferner für feine Tochter zu ſorgen. Deshalb 
hatte er ſie nach Berlin geſendet mit einem Schreiben, 
worin er ſeinen ehemaligen Gehuͤlfen bat, er moͤchte das 
arme, verlaſſene Kind in feine Dienſte nehmen, und 
für daſſelbe ſorgen, fo viel ihm moͤglich. Wolf ſah bald 
in den Brief, bald in die ſchoͤnen Augen des lieblichen 
Mädchens, und in den Strahlen dieſer Sonnen reifte 
ſein Entſchluß ſchnell; er nahm die Ungluͤckliche auf, 
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in wenigen Tagen ſprachen bie Berliner viel von 
der ſchoͤnen balriſchen Schenkmagd Marie in der Wolf⸗ 
ſchen Braueret. So mancher feine Berliner, uber deſ⸗ 
ſen Zunge ſonſt nur Wein floß, befreundete ſich Mariens 
wegen mit dem Wolfſchen Biere, und ſaß ſtundenlang 
bei einer Kanne „Mord und Todtſchlag“ (ſo wurde die 
ſtaͤrkſte Sorte Bier genannt), mehr in die freundlichen 
Augen der Schenkmagd, als in die Flaſche ſchauend. 
Dergleichen verliebte Trinker waren dem Brauherrn 
Wolf ein Dorn im Auge, nicht etwa, weil ſie bei einer 
Kanne ſtundenlang ſaßen, ſondern weil ſie mehr gafften 
als tranken, und er fuͤrchtete, es moͤchte ihm ein junger 
Geck den Biſſen vor dem Munde wegſchnappen, auf 
deſſen Genuß er ſich längft ſchon freuete. Marie hatte, 
ohne es zu wollen, in ihrem Wohlthaͤter — denn dafür 
hielt das unſchuldige Ding ihren Herrn — gar frevel⸗ 
hafte Begierden erweckt, welche der boͤſe Wolf unter dem 
zarten Namen der Liebe verſteckte. Mit einer Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit, die nur Juͤnglingen eigen, verfolgte der 
längft gereifte Mann alle feine Wuͤnſche, die er denn 
auch immer, den jeſuitiſchen Grundſatz: der Zweck hei⸗ 
ligt die Mittel, wohl beachtend, zu befriedigen ſuchte. 
Der Plan, den er mit Marien hatte, war kein ande⸗ 
rer, als dieſe zu verführen, welches ihm nicht ſchwer 
duͤnkte, da er, als ihr zwetter Vater, doppelten Gehors 
ſam von ihr verlangen durfte. Wolf gab ihr zuerſt Be⸗ 
weiſe ſeiner ſcheinbaren Liebe, die jedoch das arme Maͤd⸗ 
chen eben ſo wenig ſich anzunehmen getraute, als ihre 
Unſchuld die zweidentigen Anerbietungen verftand, welche 
der Verfuͤhrer ihr ſpater machte. Dieſe Unſchuld, durch 
welche das Mädchen nur noch reizender erſchlen, fing 


e ernen Wolf, der das lange Schmachten nicht 
r langweilen an, und ſo ruͤckte er denn eines 
Abends, als er mit Marten allein war, frech und offen 
mit ſeinen ſuͤndhaften Anträgen heraus. Das arme 
Mädchen widerſtand ſeinen Bitten und widerſetzte ſich 
endlich feinen Befehlen. Mehrere Male gelang es Mas 
rien, ſeinen Liebkoſungen zu entkommen, die er, ſo oft 
er ſie allein fand, vergebens wiederholte, bis er endlich, 
des langen Schmachtens uberdruͤſſig, in feiner Leidens 
ſchaft hoch und theuer ſchwur, mit Gewalt uber die 
Schwaͤche zu ſiegen oder ſie auf ewig zu verderben. 

(Fortſetzung folgt.) 


und 


Lieder von W. Fiſcher. 
11. 


Die Nacht kommt angezogen, 
Und ſtiller wird's um mich, 
Die Sterne ſtrahlen hernieder, 
So mild und wonniglich; 


Und eben will ich mich freuen 
An ihrem Silberlicht; 
Da naht ſich ein Bekannter 
und ſagt: „So geht es nicht!“ 

nkunde muß man wiſſen, 
. die Sterne zu ſehn!“ “ 
„Sternkunde?“ rief ich ſchaudernd. 
Ging fort, und ließ ihn ſtebn. 

1 —— — 


Der Komet. 


Schon vor dem puͤnktlichen Eintreffen des 
leyſchen Kometen in dieſem Jahre, . Arne a Som 
des Sctobers unfrer Erde um 35 Mill. Meilen nahe gekommen 
war und bald wieder um 40 Mill. Meilen davon entfernt ſeyn 
wird, machte Dr. Fiſcher zu Kornneuburg in Oeſterreich in ei⸗ 
ner beſondern Schrift (Wien 1834) darauf aufmerkſam, daß das 
Verdienſt, die regelmaͤßige Wiederkehr dieſes Kometen berechnet 
zu haben, nicht dem Engländer Halley, ſondern einem deut⸗ 
ſchen Gelehrten, Namens Bienewitz, gebühre, welcher, gebürs 
tig aus dem Meißniſchen, unter dem überſetzten Namen Apianus 
als Profeſſor zu Ingolſtadt im J. 1552 ſtarb, während Halley's 
Todesjahr erſt in 1742 fällt. ai 

Apianus aber, welcher feine Daten unftreitig aus Chroniken 
ſchoͤpfte, die von den älteften Zeiten her alle Naturerſcheinungen 
nebſt ihren muthmaßlichen oder vermeintlichen Urſachen aufzuzeich⸗ 
nen pflegten, kömmt mit gleichformiger Periode der Erſcheinun 
unſers Kometen nur bis 1303 — 4 zuruck; von da an nämlich 
1230, 1155, 1080, 1005) treten Differenzen von 3—5 Jahren 
ein, was denn in dieſem Falle zu bedeutend iſt, um nicht eine 
Verwechslung unſers Kometen mit andern zu ſeyn. Beweiſet 
nun dieſer Umſtand hinreichend des Mannes blos hiſtoriſche Em⸗ 
pirie, ſo kann auf der andern Seite dem Halley das Verdienſt 
richtiger Vorausberechnung nicht ſtreitig gemacht werden. 

Uns ift es, indem wir mit unveränderter Periodik zurückrech⸗ 
neten, gegluͤckt, in Juſtin's Geſchichten, 37, 2 noch ein zutreffen⸗ 
des Datum fuͤr unſern Kometen zu entdecken, nämlich das Jahr 
130 vor Chriſti Geburt oder 623 ſeit Erbauung Rom's. In die⸗ 
ſes Jahr fällt zugleich die Geburt des Mithridates, jenes ge⸗ 
kroͤnten Linguiſten und gefaͤhrlichſten Feindes der Römer, was 
denn mit der Kometenerſcheinung in Verbindung zu ſetzen, Anſicht 
jenes Zeitalters iſt, wo koch Aſtrologie vorwaltete und wovon 
ſelbſt die Zeiten nach Kopernikus und Keppler noch nicht ganz 
frei find, geſchweige daß man aufgehört hätte, Zuſtaͤnde der At⸗ 
mofphäre, und zwar die entgegengeſetzteſten, was doch widerſin⸗ 
Big iſt, von der Erſcheinung des Kometen abhangen zu laſſen. 
aus groß und glänzend, ſchemlich nach feiner Mt 
der Sonnennaͤhe, wie wir dies im naͤchſten Januar des 
am ſuͤdlichen Himmel erleben werden. 


Morgens 
„An dem heurigen Kometen,“ heißt es in einer ſchriftli 
Mittheilung darüber, „iſt mir beſonders ein umſtand merkwuͤr⸗ 
dig, deſſen öffentliche Erwähnung eine gruͤndlichere Unterfuchung, 
als ich anzuſtellen vermag, anregen kann. Es iſt namlich doch 
auffallend, daß die 75 — 76 Jahre, welche, wie man nun ſieht, 
der Komet zu ſeiner periodiſchen Wiederkehr gebraucht, faſt genau 
mit der Anzahl von Jahren zuſammenfallen, welche zum Vor⸗ 
ruͤcken der Tag⸗ und Nachtgleichen, oder was einerlei iſt, zum 
Vorruͤcken (praecessio) der Sogne auf ihrer Bahn und zwar 
nur um einen Grad nöthig iſt. Da nun dies Vorrücken im 
Thierkreiſe, deſſen vollendete Zurücklegung das ſogenannte große 
Sonnenjahr ausmacht, nur dem Verhaͤltniſſe der Sonne zu uns 
frer Erde gilt, ſo bin ich geneigt, auch den Halleyſchen Kometen 
als nur zu dieſem Verhaͤltniſſe gehörig zu betrachten, während 
vielleicht die uͤbrigen Kometen, deren Anzahl, weil man die Pe⸗ 
rioden ihres Erſcheinens noch nicht kennt und daher wohl einen 
und denſelben für mehrere und verſchiedne genommen hat, 
reduziren läßt, für die in Hinſicht des Vorruͤckens der Tag⸗ 
Nachtgleichen nach Maßgabe ihrer Größe gewiß v 
haͤltniſſe der übrigen Planeten zur Sonne als en zu 
betrachten ſind. Könnte man alſo, was Sache der Aſtronomen 
iſt, dieſe Epochen für jeden Planeten ausfündig machen, fo hätte 
man damit auch die Perioden der Erſcheinung der übrigen Kome⸗ 
ten, und wer von ihnen weichem Planeten angehöre, gefunden.“ 
„Wäre nun aber auch die Zeit — Kometenerſcheinungen 
faktiſch ſo feſtgeſtellt, ſo en n für den Forſcher, um die Ko⸗ 
meten vollkommen kennen zu lernen, immer noch die Beagen.um 
ihre weſentliche Befhaffendeit, ihre Entſtehung und ihren Zoe 
Dabei brauchte eben gar nicht jene motaphbſiſche Frage über Ent» 
des Stoffes angeregt zu werden, weil Maſſe und ihre 
Stoffe, welche lebtere alle zu entdecken, der Triumph unfrer Che⸗ 
miker iſt, dabei als ſchon vorhanden vorausgeſetzt wird, deren 
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Entſtehung, als über menſchliches Wiſſen binausliegend, nicht gelangen kann, gemäß dem dere Satze, daß in jedem Drei⸗ 


mehr der Wiſſenſchaft, ſondern der Glaubenſchaft anheimfällt“ 
„Indem ich mich nun beſcheide, über die weſentliche Beſchaf⸗ 
fenheit des, wie man von allen Seiten hört, kernloſen Kometen 
mehr, als die wohlbewaffneten Aſtronomen, zu wiſſen, ſcheue ich 
mich nicht, hier eine Anſicht über ſeine Entſtehung und ſeinen 


wenigſtens erſten Zweck za äußern, welche ſich an die oben be⸗ 


ſprochne faktiſche Er deſſelben anſchließt. Im Sinne 
Lean ha albrthtg en Kosmologie, welche freilich noch auf 
kindiſchem Standpunkte durch die näcfte Anſchauung der Welt⸗ 
rm geleitet, aber doch auch mit dem tiefern Sinne, daß alles 
1 bevor es geboren, analoge frühere Zuftände habe, 
meinte, daß das Weltall aus einem Ei entſtanden ſei, halten wir 
jeden Kometen für die urſprüngliche Hülle feines veſp. Weltkor⸗ 
pers oder Planeten, welche bei der Freiwerdung dieſes Weltkor⸗ 
rs abgeftreift oder abgeplatzt, alsdann nirgend anderswohin als 
den Weltenraum fallen konnte, um von da an als Abgeſtorb⸗ 
nes, (caput mortuum) aber immer Materielles den Geſetzen der 
Bewegung, d. h. der Anziehung und Abſtoßung zu gehorchen, 
während die Huͤllen der Embryen und Keime unfrer Thier⸗ und 
Pflanzenwelt der Erde als Materie, auch vielleicht als Abgeſtorb⸗ 
nes, aber Transformables, anheimfallen.“ 8 
„Anſtatt nun von der ſo eben aufgeſtellten Behauptung ei⸗ 
nen directen Beweis zu führen, was unmöglich if, wollen wir fie 
durch Fragen, welche ſich auf Anſchein und Analogie gruͤnden, 
wahrſcheinlich zu machen ſuchen.“ € 
„Haben nicht die Kometen mit dem, was man von jeher ih⸗ 
ren Schweif genannt hat, ganz das Anfehen von leeren und 
ſchlaffen Säcken, deren Oeffnung vorangeht?“ ; 
„Und wenn fie als eapita mortua felber zu leuchten ſchei⸗ 
nen, darf uns dies befremden, da ja faules Holz, auch ein caput 
mortuum, ſelber leuchtet?“ 
„Oder wenn ihre vordre Oeffnung, die ſelbſt dem unbewaff⸗ 


neten Auge, wie Senſitive oder Molluske, bald zuſammenzufal⸗ 


len, bald ſich auszubreiten . l dazu dient, Licht in die luft⸗ 
leere Hülle aufzunehmen, ſehen wir nicht davon ein Analogon in 
unſern luftgeleerten Flaſchen, worin hineingelaſſenes elektriſches 
Fluidum ſichtbar wird?“ a 
re wist ale Rent in Ben Kernen Megan der 
nun werdende Weltkoͤrper wären, deren Hüllen einmal abgeſtreift, 
ebenfalls Kometen ſein wuͤrden?“ 
„Hat nun der Komet — wie ein nicht ſelbſtdenkender Aben⸗ 
teurer an den Blicken und Worten einer ſchoͤnen Frau — fi in 
der Sonnennähe mit neuem Lichte gefättigt, weil er das fruher 
empfangne auf ſeiner langen Fahrt eingebüßt, durch welche Ein⸗ 
buße eben feine Rückkehr motivirt wird, warum ſoll denn fein 
Hinweggang von der Sonne nicht auf dem nämliden Geſetze der 
Abſtoßung beruhen, welches wir bei Sättigung zweier Korper 
durch gleichartige Elektrizität wahrnehmen?“ 
„Können wir nun nach dieſem Geſagten, da doch in der Nas 
tur nach Anordnung höherer Weisheit nichts verloren gehen, nichts 
os fein foll, freilich keinen zweiten oder fernern Zweck des 
eten nachweiſen, was hindert uns, ihm einen firbjectiven Zweck 
unterzulegen, nämlich denjenigen, uns anſchaulich zu machen, daß 
die auf Anmahme bis jego beruhende Centrifugalkraft nichts ans 
ders ſei, als eben jene Abſtoßung auch der Planeten, nachdem ſte 
in der Sonnennähe neues Licht eingeladen? Was wir elektriſches 
Fluidum nennen, iſt freilich ein zundäft der Atmoſphäre durch 
Reibung vermittelſt verſchiedner Korpergattungen Abgewonnenes, 
aber woher anders iſt dies wohl in die Atmofphäre gekommen, 
als ven jenem ewig glühenden Centrum unfers Weltſoſtems?“ 
viel aus jener ſchriftlichen Mittheilung, gegen welche wir 
nur das einzuwenden hätten, daß wir noch nicht befugt find, das 
Sonnenlicht und das elektriſche Fluidum für identiſch zu erklären. 
Zufolge namlich den Verſuchen und Berechnungen des Englaͤn⸗ 
ders Wheatſtone iſt das elektriſche Fluidum um ein Oriltheil 
ſchneller als das Sonnenlicht, fo daß, wenn man einen Kupfer⸗ 
Draht direct bis zur Sonne ziehen könnte, das elektriſche Fluidum 
der Maſchine aus dahin nur Beute Zeit bedurfte, wähs 
rend das Sonnenlicht zu uns 8 Minuten nöthig hat; es wäre 
denn, daß, weil das Sonnenlicht nicht direct in einer Linie, ſon⸗ 
dern erſt nach Brechung an der converen Erdatmoſphaͤre zu uns 


ecke je zwei Seiten mehr betragen als die dritte, das Mehr der 
Zeit, welches das Sonnenlicht zur Herkunft braucht, auf dieſen 
Umweg fiele. Lindau. 


Gerechte Vergeltung. 


Es war einmal ein Schneiderlein, — 

Noch viele giebt es 9 — | 

Der kauft' ein Stuͤcklein Tuch gar fein, 
Sollt' für ihn ſelbſt zum Kleide ſeyn. 

Drob war er herzlich froh. 


Im flinken Lauf nach Haus er's tru 
Nahm Ell' und Maaß zur Hand; 9 
— 5 auf den Tiſch und rechnet klug, 

ieviel er brauche von dem Tuch 
Zum Roͤcklein elegant. 


Bezeichnet drauf ein dreifach Stuͤck, 

Was für die Schoͤße ſeiz 5 
Gebraucht die Scheer’ mit ſchtauem Blick, 
Wirft hinter ſich ein Stuͤck zurück, 

Und ſingt ein Lied dabei. 

Doch ſein Geſell ruft alſogleich: 

„Ei, lieber Meiſter Bock, 

„Habt falſch gemeſſen Ihr das Zeug, 
„Ach, oder gar verſchnitten Euch?! 

„Wie ſchad' um Euren Rock!“ 


Da ſtoͤhnt das Schneiderlein: „O Leid!“ —. 
Faſt macht der Schreck ihn ſtumm — 
„Mein Himmel, ach! ich dacht' zerſtreut, 
„Fuͤr einen Andern waͤr' das Kleid, — 
„That nach Gebrauch — o dumm!!“ 
B. Waldis. 


Sind die kleinen herumziehenden Schauſpielergeſell⸗ 
ſchaften ferner zu dulden? 


(Aus dem Militſcher Kreisblatte No. 32 entlehnt.) 


Gehen wir von dem Grundſatze aus, daß das 
Schauſpiel eine Schule der Sittlichkeit und des Vergnuͤ⸗ 
gens ſeyn, und auf die moraliſche Bildung der Nation 
einwirken ſoll, ſo kann dies nur durch gute Darſtellun⸗ 
gen von Seiten der Schauſpieler, unterſtuͤtzt durch ein 
ſittliches Beiſpiel der Direction und eine angemeſſene 
Führung der Mitglieder bewirkt werden. 

Wie ſteht es nun in dieſer Hinſicht mit den ſoge⸗ 
nannten ambulanten Bühnen? Beſtehend aus davonge⸗ 
laufenen Subjecten, luͤderlichen Schreibern, Handwerks⸗ 
geſellen und verungluͤckten Kraftgenies, ja, bei dem Das 
menperſonale oft aus der tieſſten Hefe des Geſchlechts, 
bei denen kein Gedanke an Schaam und Sittlichkeit 
vorwaltet; ſollen fie dennoch Studium für Kunſt, und 
Liebe für ihren gewählten Beruf zeigen. 

Eine ſolche Truppe ſchwebt mir gegenwärtig vor 
Augen, deren Direetor durch das öffentliche Zuſammen⸗ 
leben mit einer feiner Aetricen aller Moralitaͤt Hohn 
ſpricht, im hoͤchſten Grade dem Trunke ergeben, unter 
dem Jubel der muntern Menge entkleidet, dem Straßen⸗ 
kothe entriſſen, zu Hauſe gebracht worden, ſich nichts 
abgehen, fein Buͤhnenperſonale aber dem hoͤchſten Noth⸗ 
ſtande hingegeben ſeyn laßt, indem er ihm die Gage 
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vereinzelt zu 5 Sgr. zahlt. Haben ſolche Leutchen nicht 
eignes Vermögen — was nie der Fall iſt — fo find fie 
entweder dem hoͤchſten Mangel uberlaſſen, oder durch 
ihre Direction gezwungen, den Bürger zu betruͤgen, um 
nicht zu darben. Während der Director Niemand bes 
zahlt, und von einer Stadt zur andern von nachellen⸗ 
den Glaͤubigern, wie ein lechzender Fuchs von den Hun⸗ 
den, verfolgt wird, find die Mitglieder gezwungen, ent⸗ 
weder ſich von all ihrer Habſeligkeit zu entblößen, oder 
ſich oͤffentlicher Schande preiszugeben. Wie oft ſoll nun 
bei fo einer ſorgenvollen Lage das Mitglied Liebe für 
die Kunſt gewinnen? Wie ihr Inneres, ſo ſind auch 
ihre Darſtellungen zerriſſen und ohne Sinn fuͤr das 
Ganze, fuͤr das wahrhaft Gediegene und Schoͤne! Und 
ſolche Leutchen ſollen uns vergnuͤgen, von den Brettern 
herab Moral lehren? hr tägliches Belſpiel ſoll uns 
ſerer Jugend ein Muſter, ihre Handlung unterſtuͤtzend 
für die Moralität ſeyn? Wer ſolche Perfonalitäten kennt, 
fie in ihrem Privatleben beobachtet, und ein ſtiller, ums 
partheiticher Beobachter ihrer Denkungsart iſt, bei dem 
muß offenbar alle Liebe fuͤr darſtellende Kunſt, fuͤr das 
Buͤhnenweſen verſchwinden, zugleich aber die Frage ent⸗ 
ſtehen: „wie es moͤglich iſt, daß dergleichen Individuen 
conceſſionirt werden konnten?!“ — 

Allein bei ſtrenger Erwägung findet man, daß nicht 
die Behoͤrde, von der eine ſolche Erlaubniß ausgeht, 
ſondern lediglich und allein die Ortsbehoͤrden und Mars 
giſtraͤte die Schuld tragen, indem fie lobenswerthe Ats 
teſte über ihr Wohlperhalten ertheilen, und dennoch haͤu⸗ 
fig vom Gegentheile Ueberzeugung erlangt haben. 

Wohl mit Recht durfte es daher Jeit ſeyn, ein oſ⸗ 
fentliches Wort uͤber dieſe ambulanten Bühnen zu ſpre⸗ 
chen, und durch eine getreue Schilderung hoͤhern Orts 
darauf hinzuwirken, daß fo hoͤchſt unmoraliſchen Diree— 
toren die Conceſſion genommen werde, da hierdurch die 
Kunſt vichts verliert, das Publikum aber nur gewinnen 
kann, indem ſolche Bühnen ſtets als ein Krebsſchaden 
der Kunſt und Sittlichkeit erſcheinen. 


Anekdoten. 


Ju einer Gaſtſtube ſaßen nur zwei Gaͤſte, und dieſe 
beklagten ſich beim Wirth über die Langſamkeit des Auf 
waͤrters. Sogleich las ihm der Wirth den Text und 
ſagte unter Anderm im Zorne: „Nicht einmal zwei 
iumpige Gaͤſte kaunſt Du bedienen, Schlingel? Wie 
ſoll es denn werden, wenn das Zimmer voll iſt?“ 


— — — — 


Anzeige. von W. 


den jeden Donnerſtag Vormittags 
friſche, fette Koch Teich Karpfen) 
verkauft. Bei größerer Abnahme 
wird auch die Fuhre gegeben. 


Pontwitz, den 12. Nov. 1835. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Aus dem lithographiſchen Inſtitute 


Eine Frau, deren Mann verreiſet war, ſchrieb an 
dieſen einen ſehnſuͤchtigen Brief, worin unter Anderm 
die Stelle vorkam: „Du fehlſt mir überall. O wär 
Du ſchon wieder hier! Ich denke nur an Dich! und 
ſo oft ich in Dein Zimmer trete, und Deinen Schlafrock 
haͤngen ſehe, wuͤnſche ich, Du hingſt da!“ 


Aber warum find denn die Semmeln hier fo klein? 
ſragte ein Fremder einen Baͤcker; bei mir zu Hauſe ſind 
fie wenigſtens um die Hälfte groͤßer. — „J, das if 
ganz natuͤrlich!“ antwortete der Baͤcker: „bei Ihnen 
zu Hauſe nimmt man auch mehr Teig dazu.“ 


(Erlebt.) Ein Schmied weckte an einem Montage 
feinen Geſellen mit den Worten: „Na, willſt Du noch 
nicht herunterkommen? Es hat ſchon ‚fünf geſchlagen, 
und uͤbermorgen iſt der dritte Tag in der Woche, und 
noch iſt kein Hammerſchlag geſchehen!“ 0 


Vor einer Conditorei hielt eine Kutſche an. Der 
Herr in derſelben befahl dem Bedienten, einen Becher 
Eis aus dem Laden zu holen; dieſer aber mußte ſehr 
lange darauf warten und rief endlich ungeduldig: „Ra, 
wie lange wird denn das noch dauern? Mein Herr 
füge im Wagen wie ein Narr und lauert darauf!“ 


— 
Chronik. 


(Verſpaͤtet.) Den 13. Sept. zu Jaͤnkſchdorf, Kreis 
Oels, Frau Paſtor Rechenberg, geb. Felbrig, einen 
Sohn, Carl Georg Alfred Edmund. 5 

Den 28, October zu Juliusburg, Frau Deffort, 
geb. Peſchke, Ehegattin des Kuͤnſtlers Herrn Deſſort, 
einen Sohn, Paul Louis Hugo. . 

Den 30. Oct. zu Oels, Frau Kun ze, geb. Sachs, 
Gattin des Raths⸗Kanzelliſten und Gewerbeſteuer-Kaſſen⸗ 
Rendanten Herrn Kunze hierſelbſt, einen Sohn, Carl 
Friedrich Theodor Julius. 5 7 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 7. Nov. 1835. 
— — — —  EREER SERIE 


Nil. Sg. J BE} tl. Sg. J Pf. 
Weizen der Schfl. 1 6 — [Erbſen . 41 f 6 — 
Roggen. — 209 [Kartoffeln. — 9 — 
Gerſte — 206 Heu, der Ctr. — 20 5 
Hafer 2 2146 Stroh, das Schk. 3 2 


Wir offeriren ſolche einem geehrten 


n 9 inckelmann und Soͤhne Publikum und bemerken zugleich, wie 
Bei dem Dominio Pontwitz 3 in Berlin erhielten wir fo eben eine ſich dieſelben ganz vorzuͤglich für den 
neue, in Papier, Druck und Colorit geographiſchen Schulunterricht eignen 

ausgezeichnete Sendung von folgen- duͤrſten. f 
den allgemein beliebten Landkarten: plar auf ganzen Bogen iſt 2 Sgr. 


1) Karte von Europa. 
2) Karte von Deutſchland. 
3) Karte von Schleſien. 


Der Preis für ein Exem⸗ 


und erbitten wir uns des fauſige güs 
tige Auftraͤge. . 


Ludwig & Sohn. 


